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Spannungsfeld Schutzgebietsmanagement und 
wirtschaft liche Entwicklung im Bergbausektor
in den kolumbianischen Anden

Raphael Linzatti

Einleitung
Kolumbien ist das weltweit dritt reichste Land in Bezug auf 
Biodiversität und zählt zu der Gruppe der 17 vom Umwelt-
programm der Vereinten Nationen defi nierten megadiversen 
Ländern (Mitt ermeier et al., 1998). Sowohl in absoluter An-
zahl an endemischen Spezies als auch im Verhältnis endemi-
sche Spezies zu Fläche liegt Kolumbien mit seinen vielfälti-
gen Ökosystemen (u.a. Tropische Anden, Amazonastiefl and, 
Trockenwälder) in allen weltweiten Statistiken unter den 
vielfältigsten fünf Nationen, der Westen des Landes gehört 
auf Grund seiner hohen absoluten Anzahl an endemischen 
Pfl anzen- und Tierarten zu den weltweit 33 Biodiversitäts-
Hotspot (Mitt ermeier et al., 2005).
Unter den 99 in Kolumbien vorhandenen Ökosystemen sticht 
vor allem der Paramo heraus:  die hochandinen Paramo-Ge-
biete kommen oberhalb der Baumgrenze in einer Höhe von 
ca. 3000m in Äquatornähe vor (IAvH, 2011, S. 16). Auf nur 
1,7% der Fläche des Landes produzieren die Paramos das 
Trink- und Nutz wasser für 70% der Bevölkerung (IAvH, 
2007). Doch sind die Paramos nicht nur auf Grund ihrer 
ökosystemaren Dienstleistung von wirtschaftlicher Bedeu-
tung für das Land: Unterhalb ihrer sensiblen Oberfl äche be-
fi nden sich bedeutende Lagerstätt en von Gold, Silber, Kup-
fer, Platin und Kohle (IAvH, 2007, S. 21), welche im Interesse 
zahlreicher internationaler  Bergbauunternehmen stehen. 
Diese Unternehmen forcieren seit Jahren Bergbauprojekte 
welche einen Abbau dieser Lagerstätt en im Tage- und Tief-
bau unter Einsatz  teils hochgiftiger Substanzen wie Cyaniden 
und Quecksilber anstreben (Ronderos, 2011). Immer häufi ger 
wirft dies in der kolumbianischen Gesellschaft die Frage auf: 
Wasser oder Gold? Wo liegt die Zukunft der wirtschaftlichen 
Entwicklung Kolumbiens? 
Dieser Artikel befasst sich mit den rechtlichen, wirtschaftli-
chen, sozialen und ökologischen Aspekten der Debatt e um 
den schmalen Grat zwischen wirtschaftlicher Entwicklung 
des Landes mit dem Bergbausektor als Triebfeder und öko-
logischer Nachhaltigkeit. Er zeigt, dass Umweltschutz  und 
wirtschaftliche Entwicklung in Kolumbien in einem tra-
ditionellen Spannungsfeld stehen, dass jedoch neue Kon-
zepte des Schutz gebietsmanagements wie Zahlungen für 
Umweltdienstleistungen oder Wasserfonds eine fi nanzielle 
Unabhängigkeit der Schutz gebiete erzielen können,  eben-
so wie eine Unabhängigkeit von kurzfristigen politischen 
Entscheidungen. Auch soll der Artikel zeigen, dass mit den 

möglichen Steuereinnahmen im Bergbausektor der kolumbi-
anische Staat mit heute einer der ungleichsten Gesellschaften 
Lateinamerikas (CEPAL, 2010) eine progressivere Politik des 
sozialen Ausgleichs betreiben könnte. 

Umweltgesetz gebung in Kolumbien 
– ein historischer Überblick
Als erste gesetz liche Grundlage des Umweltschutz es kann 
das Finanzrahmengesetz  von 1912 bezeichnet werden, in 
dem den Gemeinderäten die Aufgabe gegeben wird, das 
Wasser und die Artenvielfalt zu schütz en (Gutierrez & Char-
ry, 2011, S. 10-26). Im Jahr 1928 wurden per Gesetz  113 Quell-
schutz gebiete eingeführt. Das Bodengesetz   200 von 1936 gibt 
den Schutz  der Waldgebiete und Quellgebiete als Ziel aus. Ab 
1946 wurden erste staatliche Institutionen gegründet, welche 
den Schutz  und die adäquate Nutz ung natürlicher Ressour-
cen zum Ziel hatt en, wie das Institut zur Förderung der Forst-
wirtschaft (1946) und das nationale Institut zur Nutz ung der 
Ressource Wasser in der Stromproduktion. Im Jahr 1954 wur-
de die erste bis heute bestehende regionale Umweltbehörde 
gegründet, und im Jahr 1968 das Institut zur Entwicklung der 
Natürlichen Ressourcen INDERENA - Instituto Nacional de 
Recursos Naturales, welches bis zur Gründung der National-
parkbehörde 1994 die Verwaltung und Ausweisung nationa-
ler Schutz gebiete inne hatt e. Im Jahr 1959 wurden durch das 
Gesetz  2 sieben Forstreservate mit einer Gesamtfl äche von 
652.000 km2, hauptsächlich im Amazonas, ausgerufen. 
Beeinfl usst durch die Weltumweltkonferenz der Vereinten 
Nationen 1972 in Stockholm beschloss der Senat im Jahr 1973 
mit dem Gesetz  23 und dem darauff olgenden Dekret 1811 
von Dezember 1974 den nationalen Umweltkodex und damit 
die erste staatlichen Leitlinien, an welchen sich die Umwelt-
politik orientieren sollte (Perea Velásquez, 2000). Die im Jahr 
1991 als ein Resultat der Friedensverhandlungen und der 
Wiedereingliederung der Guerillabewegung M-19 verfasste 
und bis heute gültige Verfassung legt einen großen Wert auf 
den Schutz  natürlicher Ressourcen, das Recht auf eine sau-
bere und gesunde Umwelt für alle wurde als Grundrecht 
defi niert. Den staatlichen Kontrollbehörden (Rechnungshof, 
Generalstaatsanwaltschaft, Bürgerbeauftragte) wurden kon-
krete Funktionen zur Kontrolle der Einhaltung der Umwelt-
ziele zugeteilt.   
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Das im Jahr 1993 beschlossene Gesetz  99 richtet zum ersten 
Mal ein Umweltministerium ein und organisiert im Nationa-
len Umweltsystem SINA die Zuständigkeiten der verschie-
densten Gebietskörperschaften im Umweltbereich. Das Insti-
tut zur Entwicklung der Natürlichen Ressourcen INDERENA 
wird aufgelöst und die Umweltagenden auf die autonomen 
regionalen Umweltbehörden CARs (Corporación Autónoma 
Regional) übertragen. Zur Unterstütz ung werden fünf staat-
liche Forschungsinstitute im Umweltbereich eingerichtet.

Das nationale Schutz gebietssystem
In Kolumbien wurde von 1960 bis heute 56 Nationalparks 
ausgewiesen, welche mit einer Fläche von 126.023 km2 
11% der Landesfl äche ausmachen1, für die Ausweisung 
zuständige Behörde ist das Umweltministerium.  Hinzu 
kommen die 1959 ausgerufenen sieben Forstreservate, von 
deren Ausgangsfläche von  652.000 km2 heute noch 510.240 
km2 gültig sind. Diese Reservate implizieren jedoch lediglich 
Einschränkungen gegenüber land- und forstwirtschaftlicher 
Entwicklung, jedoch keine Einschränkungen gegenüber dem 
Bergbau: im Falle des Ausweisens eines Bergbautitels wird 
dieses Gebiet vom Forstreservat abgezogen, weshalb die Re-
servate seit  1959 um 22% geschrumpft sind (Accion Social, 
2009, S. 13). Darüber hinaus sind die Forstreservate stark von 
Entwaldung betroff en, eines der vielen Anzeichen dass Forst-
reservate als Schutz kategorie nur bedingt ihre Schutz ziele er-
reichen. 
Ebenso im Nationalen Schutz gebietssystem zu fi nden sind 
regionale Schutz gebiete, hier hervorzuheben sind die Regio-
nalparks, da sie neben den Nationalparks die einzige rechtli-
che Form der Schutz gebiete darstellen, in welchen Bergbau-
aktivitäten verboten sind und ebenso eine Reduzierung der 
einmal ausgewiesenen Flächen laut Verfassung untersagt 
ist.  Regionalparks werden durch den Aufsichtsrat regionaler 
Umweltbehörden deklariert, in welchem vier Bürgermeister 
einer Region, der jeweilige Gouverneur, je zwei Gesandte aus 
Wirtschaft und NGOs sowie zwei Gesandte von nationalen 
Institutionen vertreten sind. 
Jedoch entscheidet der Aufsichtsrat der regionalen Umwelt-
behörde nicht autonom über die Ausweisung eines neuen 
Schutz gebietes: das Gesetz  1382 aus dem Jahr 2010, welches 
den Bergbaukodex aus dem Jahr 2001 novelliert, verpfl ichtet 
im Paragraph 30 für die Neuausweisung von Schutz gebieten, 
welche Bergbauaktivitäten verbieten, eine vorherige Kon-
sultierung des Bergbauministeriums. Dem Bergbauminis-
terium wird also eine Art Vetorecht für neue Schutzgebiete 
eingeräumt. Das Gesetz  wurde zwar im Jahr 2012 vom Ver-
fassungsgericht wegen Formfehler im Gesetz esbeschlussver-
fahren aufgehoben, es ist jedoch absehbar, dass ein überar-
beiteter Gesetz esvorschlag mit ähnlichem Paragraphen bald 
im Senat beschlossen wird (Pardo, 2013).  
Im internationalen Vergleich liegt Kolumbien laut Daten 
der Weltbank2 mit 21% seiner Landesfl äche als Schutz gebiet 
weltweit an 55ster Stelle. Stellt man diese Position der Tat-
sache gegenüber, dass Kolumbien zu den weltweit reichsten 

1  Quelle: SIGOT - Sistema de información geográfi ca para la pla-
neación y el ordenamiento territorial sigotn.igac.gov.co 

2  data.worldbank.org/indicator/ER.LND.PTLD.ZS

Ländern in Bezug auf Biodiversität zählt (Mitt ermeier et al., 
1998), ist dieser Platz  im Mitt elfeld als eher ausbaufähig an-
zusehen. Das Nachbarland Venezuela zum Beispiel liegt mit 
53% seiner Landesfl äche als Schutz gebiete an dritt er Stelle, 
Österreich mit 24% auf Platz  43. 

Die Paramogebiete als 
Wasserlieferanten Kolumbiens
Eine spezielle Betrachtung verdient das Ökosystem der 
Paramos, welche ab ca. 3000 Höhenmeter in Aquatornähe 
vorkommen. Sie charakterisieren sich durch eine hohe Luft-
feuchtigkeit, starken Temperaturschwankungen zwischen 
Tag und Nacht und einer an die klimatischen Verhältnisse 
angepassten Vegetation von Gräsern und Sträuchern mit fes-
ten Blätt ern und geringer Transpiration (IAvH, 2011, S. 16). 
Die Hälfte aller weltweiten Paramogebiete befi ndet sich in 
Kolumbien und leistet dort für das Land essentielle  Ökosys-
temdienstleistungen: auf einer Fläche von lediglich 1,7% des 
Landes produzieren die Paramos das Trink- und Nutz was-
ser für 70% der Bevölkerung (IAvH, 2007). Da sich im Un-
tergrund den Paramos jedoch bedeutende Lagerstätt en von 
Gold, Silber, Kupfer, Platin und Kohle befi nden (IAvH, 2007, 
S. 21), welche im Interesse zahlreicher nationalen sowie inter-
nationaler  Bergbauunternehmen stehen, ist die Unterschutz -
stellung der Paramos eine der wichtigsten Strategien, welche 
das Land zur Sicherstellung ihrer Wasserversorgung in der 
Zukunft verfolgen muss. 
Von den insgesamt 29.000 km2 Paramos in Kolumbien befi n-
den sich gut 65% innerhalb Nationalparks3 (siehe Abbildung 
1). Weitere ca. 5% der Paramos befi nden sich innerhalb von 
Regionalparks, so dass ca. 30% der Paramos keinerlei Schutz -
kategorie aufweisen. In 6% der Paramogebiete gibt es heute 
aktive Bergbaulizenzen, hauptsächlich für Gold, Silber, Kup-
fer, Kohle und Platin, aber auch Minerale wie Uran, Barium, 
Thorium, Niob und Tantal werden abgebaut oder deren Ab-
bau wird projektiert.

Die Bedeutung des Bergbausektors 
für Kolumbien
Der Bergbausektor stellt im aktuellen nationalen Entwick-
lungsplan der Regierung Juan Manuel Santos neben der 
Landwirtschaft, dem Wohnungssektor, des Infrastruktursek-
tors und der Innovation eine der fünf so defi nierten Säulen 
der wirtschaftlichen Entwicklung Kolumbiens 2010 – 2014 
dar4. Kolumbien ist heute mit 82 Millionen Tonnen der fünft-
größte Kohleexporteur weltweit5, sowie mit einer jährlichen 
Produktion von 66 Tonnen (2012) in den Top 15 der Liste der 
größten Goldproduzente6, mit einer die letz ten Jahre stark 
steigenden Tendenz (siehe Abbildung 2).
Der Bergbausektor erwirtschaftet 11 % des BIP des Landes 

3  Daten laut SIGOT-IGAC sigotn.igac.gov.co/sigotn/ , eigene Be-
rechnungen

4  Gesetz  1450 von 16. Juni 2011: Plan Nacional de Desarollo. (Na-
tionaler Entwicklungsplan)

5  www.worldcoal.org/resources/coal-statistics/
6  www.goldfacts.org/en/economic_impact/countries/colombia/
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Quelle: Kartographieinstitut IGAC, Ingeominas, Nationalparkbehörde, Instituto Alexander von Humbold, eigene Darstellung.

Abb. 1. Paramo-Gebiete in Kolumbien, innerhalb Nationalparks und mit Bergbautitel

 Quelle: Sistema de Informacion Minero Colombiano (2013), eigene Darstellung.

Abb. 2. Entwicklung der Gold-, Silber- und Kohleproduktion, Kolumbien.
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und beschäftigt 1,13% der berufstätigen Bevölkerung Ko-
lumbiens (Otero Prada, 2012, S. 8). Mit 4.708 Mio. USD im 
Bergbausektor sowie 9.404 Mio. USD im Erdölsektor gingen 
2011 fast 60% aller ausländischen Direktinvestitionen in den 
Bergbausektor7.

Charakterisierung des 
Bergbausektors  in Kolumbien
Ungefähr 63% der Bergwerke Kolumbiens funktionieren 
ohne Genehmigungen und Lizenzen und auf diese Wei-
se auch ohne jegliche Umweltaufl agen, Kontrollen sowie 
Steuerabgaben (Contraloría General de la República, 2013). 
Vielmals handelt es sich bei den illegalen Bergwerken um 
Kleinstbergwerke – von 10.384 registrierten Minen mit we-
niger als sechs Beschäftigten arbeiten 65 % ohne Genehmi-
gung - , jedoch sind auch zahlreiche mitt elgroße Bergwer-
ke, vor allem bei den Edelmetallen Gold und Silber, in den 
Händen krimineller Vereinigungen, welche neben dem in 
den letz ten Jahren sinkenden Drogenhandel den Handel mit 
Edelmetallen als neue wichtige Einnahmequelle erschlossen 
haben (Rico, 2013, S. 34). Diese illegalen Minen stellen eines 
der Hauptrisiken für den Umweltsektor und vor allem für 
die Wasserqualität des Landes dar, da z.B. in der Goldgewin-

7  Sistema de Informacion Minero Colombiano: www.upme.gov.
co/generadorconsultas/ 

nung hochgiftige Chemikalien ohne jegliche Absicherung 
und Kontrolle eingesetz t werden, und so in den hydrologi-
schen Kreislauf gelangen.
Während im Bergbausektor im großen Maßstab Kohleminen 
bzw. Erdölfelder überwiegend von nationalen Firmen ge-
fördert werden, sind es bei den Edelmetallen vor allem in-
ternationale Player, welche die Projekte vorantreiben. Anglo 
Gold Ashanti aus Südafrika, Greystar Resources und Conti-
nental Gold S.A. aus Kanada sowie AUX aus Brasilien sind 
vier internationale Unternehmen, welche Minenlizenzen in 
den sensiblen Paramogebieten innehaben. All diese Berg-
bauunternehmen sind politisch gut vernetz t, beschäftigen 
Ex-Minister und ehemalige hohe Staatsbeamte, und üben 
teils starken Einfl uss auf die Gesetz gebung Kolumbiens aus 
(Rueda, 2011). 
Während der Regierung Alvaro Uribe (2002 – 2010) wurden 
insgesamt 9000 Bergbaulizenzen vergeben, ca. 300 davon in 
den sensiblen Paramogebieten, 37 Titel innerhalb von Nati-
onalparks sowie mehr als 200 Titel innerhalb von indigenen 
Territorien (Ronderos, 2011). Dieser eher laxe Umgang mit 
Umweltfragen die bis zur Missachtung von Schutz gebie-
ten führte ist symptomatisch für die Entwicklung im Berg-
bausektor bis ca. 2011, teilweise bis heute. Die folgende 
Abbildung 3 zeigt alle Bergbautitel und Ansuchen aus dem 
Jahr 2010: abgesehen vom Amazonasgebiet im Südosten des 
Landes liegt beinahe das komplett e Staatsgebiet Kolumbiens 
innerhalb einer für den Bergbau angesuchten Zone.

                                   Quelle: Ingeominas, IGAC, UASPNN, eigene Darstellung.

Abb. 3. Bergbautitel, Bergbauansuchen und Nationalparks in Kolumbien
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Genehmigungsverfahren eines 
Bergwerks – Der Bergbautitel und 
die Explorationsphase
Das Ansuchen eines Bergbautitels stellt sich als relativ ein-
fach heraus, eine Kopie des Personalausweises sowie ein mit 
Koordinaten abgegrenztes Gebiet in einem einfachen Plan 
genügt, um ein Ansuchen bei der nationalen Bergbaubehör-
de einzubringen (Defensoría, 2012, S. 25). Erfahrungen und 
Kenntnisse im Bergbausektor sowie das Vorhandensein tech-
nischer und fi nanzieller Mitt el zu Durchführung der ersten 
Explorationsmaßnahmen werden im Genehmigungsprozess 
nicht abgefragt – lediglich bei Flächen grösser als 150 Hektar 
hat der Antragsteller darzulegen, über ausreichend fi nanziel-
le Mitt el zu verfügen. 
Im Genehmigungsverfahren wird überprüft, ob sich das an-
gesuchte Gebiet innerhalb eines Schutz gebiets, welches Berg-
bau verbietet, befi ndet. Dabei handelt es sich lediglich um die 
beiden Schutz kategorien Nationalparks und Regionalparks, 
sowie seit dem Jahr 2011 Paramogebiete. Trotz  dieser gesetz -
liche vorgeschriebenen Überprüfung wurden in den letz ten 
Jahren zahlreiche Titel innerhalb von Nationalparks und Pa-
ramogebieten vergeben, welche trotz  des off ensichtlichen Ge-
setz esverstoßes im Genehmigungsverfahren und trotz  For-
derungen der nationalen Kontrollbehörden bis heute nicht 
aufgehoben wurden. 
Wird das Ansuchen genehmigt, erhält der Antragsteller 
für 30 Jahre die Genehmigung, Explorationsmaßnahmen 
im durchzuführen.  Mit dieser Genehmigung in der Hand 
entwickelt sich eine Art Börse an Bergbautitel: viele Einzel-
personen haben sich auf das Erlangen und den Handel mit 
Bergbaulizenzen spezialisiert. Scheint im Genehmigungsver-
fahren noch eine unscheinbare kolumbianische Einzelperson 
als Antragsteller auf, kann der Bergbautitel danach schnell 
in den Händen internationaler Bergbauriesen landen. Eine 
Abtretung des Titels ist ebenso einfach und unbürokratische 
wie die Antragstellung selbst. Die zahlreichen Bergbauti-
tel des kanadischen Unternehmens Greystar, welches die 
Goldförderung im Paramo Santurban anstrebt, hatt en 4 – 9 
Vorbesitz er, bevor sie von Greystar (EcoOro) übernommen 
wurden8. Diese Vorgehensweise wird von internationalen 
Unternehmen auch dazu ausgenutz t, erst so spät wie möglich 
preiszugeben, hinter einem Projekt zu stehen. 
Während der Explorationsphase wird Infrastruktur angelegt, 
Probebohrungen werden durchgeführt, teilweise werden ki-
lometerlange Stollen im Untertagebau in den Fels geschlagen 
werden, was schon in der Explorationsphase zu bedeutenden 
hydrogeologischen Auswirkungen führen kann. Die Um-
weltbehörden haben während dieser ersten Phase, die bis zu 
11 Jahre dauern kann, noch keine Einfl ussmöglichkeit auf die 
Bergbauaktivitäten. 

8  Quelle: kolumbianischer Bergbaukataster www.cmc.gov.
co:8080/ 

Von der Explorationsphase zum 
Abbau – die Umweltlizenz
Vor dem Beginn der Abbauaktivitäten hat das Bergbauun-
ternehmen an die regionalen Umweltbehörden einen Antrag 
auf Umweltlizenz zu stellen, in welchem u.a. eine Umwelt-
verträglichkeitsprüfung präsentiert werden muss (Defen-
soría, 2012). 
Da ein Bergbauunternehmen in der Phase der Exploration 
schon erhebliche fi nanzielle Investitionen tätigt, ist der Druck 
auf die regionalen Umweltbehörden, diese Umweltlizenzen 
zu erteilen, teilweise sehr groß. Da hier Unternehmen mit er-
heblichen fi nanziellen Reserven und spezialisierten Anwäl-
ten einer Umweltbehörde, in welcher ein durchschnitt licher 
Beamter über einen monatlichen Durchschnitt slohn von 1000 
Euro nicht hinauskommt, gegenüber stehen, ist die Gefahr 
von Korruption groß. Darüber hinaus sehen sich die Beamten 
auf die spezialisierten Ansuchen der Bergbauunternehmen 
nicht vorbereitet, Personal ohne spezielle Ausbildung ent-
scheidet z.B. über die Erteilung einer Umweltlizenz bezüg-
lich einer Mine zur Urangewinnung.  Laut einem Bericht des 
kolumbianischen Rechnungshofes  wurden zwischen 1994 
und 2005 gerade einmal 3% aller Ansuchen auf Erteilung ei-
ner Umweltlizenz zurückgewiesen, Zeichen einer eher laxen 
Vorgehensweise der Umweltbehörden (Toro et al., 2010).
Wird die Umweltlizenz erteilt, bekommt das Bergbauunter-
nehmen für 30 Jahre das Recht auf den Abbau der angefor-
derten natürlichen Ressource. Eine Rücknahme einer einmal 
ausgestellt Lizenz ist nur bei groben Verstößen des Bergbau-
unternehmen gegen die ohnehin meist schwachen Umwelt-
aufl agen möglich – Verstöße die zwar regelmäßig statt fi nden, 
jedoch auf Grund der Nähe der Beamten vieler Umweltbe-
hörden zu den Bergbauunternehmen nicht geahndet werden. 
Auf Grund ihrer rechtlichen Möglichkeiten der Einfl ussnah-
me im Bergbauprozess stellt sich eine institutionelle Stär-
kung der regionalen Umweltbehörden somit als eine wichti-
ge Strategie heraus, eine bessere und verantwortungsvollere 
Ordnungspolitik im Bergbausektor zu erreichen.

Die Stellung der Gemeinden
Gemeinden stehen vor dem Problem, dass sie im Themenbe-
reich Bergbau weder Mitspracherecht noch Parteienstellung 
haben. Nachdem laut Bergbaukodex lediglich nationale und 
regional ausgewiesene Schutz gebiete gewisser Kategorien 
Bergbauinterventionen verbieten, wurde im Dekret 0934 des 
Bergbauministeriums von 9. Mai 2013 nochmals festgestellt, 
dass die lokalen Flächennutz ungspläne sowie Wasserein-
zugsgebietsmanagementpläne keinerlei Auswirkung auf die 
Entscheidung der Genehmigung von Bergbaulizenzen haben 
(Pardo, 2013). Das Bergbauministerium argumentiert damit, 
dass der Bergbau laut Verfassung von öff entlichem Nutz en 
und von sozialem Interesse sei. So hat eine Gemeinde allein 
keine Möglichkeit, z.B. das Quellgebiet ihrer lokalen Trink-
wasserversorgung vor Bergbauinterventionen zu schütz en.  
Selbst der Ankauf von Grundstücken und deren Widmung 
als lokales Schutz gebiet reicht nicht aus, da auf Grund des öf-
fentlichen Interesses des Bergbaus Enteignungen von Grund 
und Boden möglich sind.  
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Der Bürgermeister einer kleinen Gemeinde im Department 
Norte de Santander erzählt von der Ohnmacht des Fehlens 
einer Möglichkeit zur Einfl ussnahme: als die Gemeinde von 
einem Ansuchen auf einen Kohlebergbautitel innerhalb eines 
Primärwaldes, Quellgebiet für die Trinkwasserversorgung 
für ca. 50 Familien, erfuhr, versuchte sie alles, um die Ge-
nehmigung der Umweltlizenz für diesen Titel zu verhindern. 
Er stellt klar dass die Gemeinde mit keinen Steuereinnahmen 
aus der Mine rechnen kann, dass die Umwelt durch Abhol-
zungen nachhaltig beeinträchtigt wird und die Gemeinde 
schlussendlich auch für die höheren Kosten für die Instand-
haltung der Gemeindestrassen, welche durch den Einsatz  
von bis zu 20t schweren Lastwägen zum Kohleabtransport 
stärker in Mitleidenschaft gezogen werden, aufk ommen 
muss. Den Beschäftigungseff ekt, welcher durchaus vorhan-
den ist, bezeichnet der Bürgermeister als zweischneidig, da 
teilweise Bauern ihre Höfe nicht weiter beschäftigen, um in 
den Minen zu arbeiten, und so wertvolles Kulturgut sowie 
Nahrungsmitt elsicherheit verloren geht. Trotz  zahlreicher 
Interventionen gegenüber der Umweltbehörde und der nati-
onalen Bergbaubehörde konnte er die Erteilung des Bergbau-
titels und der Umweltlizenz nicht verhindern.

Temporäre Schutz gebiete 
– ein  Zugeständnis an die 
Bergbauindustrie
Als sich die für die Vergabe die Bergbautitel zuständige 
Einheit ANLA im Jahr 2011 nicht mehr in der Lage sah, die 
hohe Zahl an Ansuchen zu bearbeiten – es hatt en sich mitt -
lerweile 19.000 off ene Anträge angesammelt - setz te sie einen 
2jährigen Stopp ein, in welchen keine Bergbautitel beantragt 
werden können. Als im Juli 2013 diese temporäre Maßnahme 
wieder aufgehoben wurde, wurden am ersten Tag im ganzen 
Land 2192 Bergbautitel angesucht (portafolio.co, 2013). 
In einem Versuch, gewisse sensible Ökosysteme von Berg-
bautitel freizuhalten, wurde gleichzeitig mit der Wieder-
eröff nung der Möglichkeit des Ansuchens von Bergbauti-
tel durch das Dekret 1374 von 17 Juni 2013 ein Gebiet von 
106.000 km2 oder 9% der Landesfl äche als sogenannte tempo-
räre Waldschutz gebiet ausgerufen. Diese temporären Wald-
schutz gebiete bieten für lediglich ein Jahr einen Schutz  von 
Bergbautitel, ihre Gültigkeit erlischt nach dieser Zeitspanne. 
In diesem Jahr ist es Aufgabe der regionalen Umweltbehör-
den,  die notwendigen Studien und Prozesse (Erhebungen 
von Flora und Fauna, Klärung rechtlicher Fragen zu den 
Landtitel, sozioökonomische und demographische Erhebun-
gen, Partizipationsverfahren, Quantifi zierung ökosystemarer 
Dienstleistungen, Abstimmungen mit anderen Sektoren, etc.) 
durchzuführen, um diese temporären Schutz gebiete in eine 
dauerhafte rechtliche Schutz kategorie zu erheben. 
Die Realität in den regionalen Umweltbehörden zeigt jedoch, 
dass die temporären Schutz gebiete eher ein Zugeständnis an 
die Bergbauindustrie als eine Maßnahme des Umweltschut-
zes darstellen. Die Ausweisung von regionalen Schutz gebie-
ten stellt sich auf Grund der zahlreichen Anforderungen als 
sehr zeitintensiv heraus, die regionalen Umweltbehörden 
sind personell nicht in der Lage, die große Anzahl an tem-
porären Schutz gebieten innerhalb eines Jahres zu bearbeiten. 

Am Beispiel des Departments Norte de Santander wird dies 
deutlich: hier wurden mit fast 3000 km2 fast 13% der Depart-
mentfl äche als temporäres Schutz gebiete ausgewiesen, auf-
geteilt auf ca. 35 Gemeinden und stark fragmentiert. Inner-
halb der letz ten 5 Jahre konnte die regionale Umweltbehörde 
jedoch lediglich zwei Schutz gebiete mit insgesamt 312 km2 
in zwei Gemeinden ausweisen (siehe Abbildung 4).  Eine Be-
arbeitung der 3000 km2 temporärer Schutz gebiete innerhalb 
nur eines Jahres stellt sich als nicht realistisch dar. Die Um-
weltbehörde setz t sich als ambitioniertes Ziel für das laufen-
de Jahr 2014 fünf priorisierte Gebiete mit einer Gesamtfl äche 
von 220km2 zu bearbeiten, für eine größere Fläche fehlen 
schlichtweg die personellen und fi nanziellen Ressourcen. In 
den übrigen Departments Kolumbien stellt sich die Situation 
ähnlich dar. 
Wird nun im Juli 2014 die Gültigkeit des Großteils der tem-
porären Schutz gebiete als von den Umweltbehörden nicht 
bearbeitet automatisch wieder aufgehoben, hat der Berg-
bausektor wieder freien Zugriff  auf diese Gebiete und kann 
darüber hinaus auf die Nichtt ätigkeit der Umweltbehörden 
hinweisen, sollte es zu absehbaren Umweltkonfl ikten kom-
men. 

Fiskalische Betrachtung der 
Bergbauaktivitäten
Kolumbien weist eine im lateinamerikanischen Vergleich 
laut Gesetz  relativ hohe Besteuerung der Gewinne im Berg-
bausektor von 33% auf (Im Vergleiche: Mexiko und  Peru 
30%, Chile 17%, Argentinien und USA 35%), hinzu kommen 
sogenannte Regalien (spanisch regalias), eine Art Steuer zur 
Gewinnbeteiligung des Staates an der Nutz ung nicht-erneu-
erbarer Rohstoff e,  je nach Material zwischen 4% (Gold) , 10% 
(Kohle) und 12% (Nickel), welche zu einem großen Teil an 
die Bergbauregionen gehen (Rudas Lleras & Espitia Zamora, 
2013, S. 142ff ). Länder wie Chile gleichen ihre Anfangs nied-
rige Besteuerung  durch eine Besteuerung von bis zu 35% des 
Abführens von Kapital ans Ausland ab, was in Kolumbien 
keiner Steuerpfl icht unterliegt.  
Da den Bergbauunternehmen in der Realität jedoch zahlrei-
che Steuervorteile zugestanden werden, liegt die Tatsächliche 
Steuereinnahme des Staates bei 16% für jeden Dollar, den der 
Minensektor als Wertschöpfung zum Brutt oinlandsprodukt 
beiträgt. Dies ist nach Peru (13%) der geringste Wert in ganz 
Lateinamerika, Chile erreicht 22%, Argentinien 23% und Me-
xiko 77%.  So ist es in Kolumbien z.B. möglich, dass Bergbau-
unternehmen die zu zahlenden Regalien von der Gewinn-
steuer absetz en, ebenso 30% des Wertes von Investitionen 
in Sachanlagen sowie die Abschreibungen von Sachanlagen. 
Berechnungen von (Rudas Lleras & Espitia Zamora, 2013) 
zeigen, dass im Jahr 2011 die Steuereinnahmen im Bergbau 
anstatt  möglicher 1,2 Mrd. USD dank der zahlreichen Steu-
ervorteile nur 0,6 Mrd. USD ausmachten, für das Jahr 2008 
berechnen die Autoren 0,5 Mrd. USD reale Steuereinnahmen 
anstatt  möglicher 2,.5 Mrd. USD.
Der Großteil der Einnahmen aus der Gewinnung natürlicher 
Ressourcen des Landes geht somit an der Gesamtgesellschaft 
vorbei und bleibt in den Händen weniger privater Firmen 
bzw. derer Aktionäre. Vor dem Hintergrund des heutigen 
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Allzeithochs bei den Goldpreisen bzw. bei den sich auf ho-
hem Niveau eingependelten Preisen für Kohle stellt sich 
die Frage, ob es sich die kolumbianische Gesellschaft weiter 
leisten kann, auf eine höhere Abschöpfung dieser Einnah-
mequelle zu verzichten. Mit einem im Lateinamerikanischen 
Vergleich hohen Gini Koeffi  zienten von 56 bei der Einkom-
mensverteilung9 , einen extrem ungleich verteilten Grundei-
gentum – 52% des Landes ist im Eigentum von nur 1,15% der 
Bevölkerung (Brodzinsky, 2013) – sowie mit über 50% der 
Landbevölkerung unter der Armutsgrenze10 könnte der Staat 
über eine höhere Besteuerung der Gewinne im Bergbau eine 
progressivere Politik des sozialen Ausgleichs betreiben. 

Einfl uss der Regalien auf die 
Entwicklung der Regionen
Eine spezielle Betrachtung verdienen die im letz ten Kapitel 
vorgestellten Regalien, welche zum großen Teil – je nach 
Rohstoff  – an die Departments (Rohöl, Kohle) oder Gemein-
den (Gold, Kupfer) gehen (Candelo, 2010, S. 157f). Laut 
Gesetz  141 aus dem Jahr 1994 müssen sie für im jeweiligen 
Entwicklungsplan des Departments oder der Gemeinde defi -
nierte Investitionsprojekte  eingesetz t werden. Dadurch, dass 
der Abbau der meisten Rohstoff e regional sehr konzentriert 
statt fi ndet, konzentrieren sich die Einnahmen aus Regalien 

9  Quelle: Weltbank: data.worldbank.org/indicator/SI.POV.GINI 
10  Quelle: Kolumbianisches Statistikamt DANE: ww.dane.gov.co/

censo/fi les/resultados/NBI_total_30_Jun_2011.pdf 

stark auf wenige Departments – das Department Casanare 
als Haupterdölproduzent erhält zb 24% aller Regalien, die 
Departments La Guajira und Cesar al Zentren der Kohlepro-
duktion jeweils 14%, so dass diese Deparments über Regalien 
höhere pro Kopf Einnahmen aufweisen aus durch staatliche 
Transferzahlungen. Casanare z.B. kam im Jahr 2005 z.B. auf 
620 USD pro Kopf Einnahmen aus Regalien, während aus 
dem Finanzausgleich nur ca. 150 USD pro Kopf an die De-
partments überwiesen wird. 
Nichts desto trotz  zählen die Gemeinden und Departments, 
welche in den letz ten 15 Jahren die höchsten Einnahmen aus 
Regalien erzielen konnten, heute noch immer zu den ärmsten 
und infrastrukturell am schwächsten ausgestatt eten Regi-
onen Kolumbiens. Das Department Cesar konnte zwischen 
2004 und 2012 eine Milliarde USD an Einnahmen aus Re-
galien lukrieren, trotz dem liegt es in allen sozialen Indizes 
weit unter dem kolumbianischen Schnitt , die Mehrheit der 
Gemeinden besitz t kein Wasserversorgungsnetz , obwohl es 
laut Gesetz  die Aufgabe der Regalien ist, derartige Investiti-
onsprojekte voranzutreiben (Barrios, 2012). Eine Umgebung 
korruptionsanfälliger Politiker, schwacher staatlicher sowie 
zivilgesellschaftlicher Kontrollinstanzen und der Druck, 
großer Summen in Projekte umsetz en zu müssen, führte 
dazu, dass die Regalien entgegen ihrer Bestimmung keinen 
positiven Einfluss auf die Entwicklung der Regionen nehmen 
konnten.

                                                   Quelle: IGAC, CORPONOR, Minambiente, eigene Darstellung.

Abb. 4. Temporäre Schutzgebiet sowie ausgewiesene Regionalparks im Department Norte de Santander
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Soziale Auswirkungen des 
Bergbausektors
Wie der Blick auf die Regalien verdeutlicht, konnte der Berg-
bau in den letz ten Jahrzehnten nur selten Fortschritt  und 
Wohlstand in die Bergbauregionen bringen, Armut und 
Ausgrenzung herrschen vor (González, 2010). Große Berg-
bauprojekte führen oft zu Zwangsumsiedlungen der Bevöl-
kerung und dem zu folge zu einem Verlust der kulturellen 
Eigenheiten. Für die Kohlemine El Cerrejon im Norden des 
Landes mussten zwischen 2002 und 2009 60.000 Menschen 
umgesiedelt werden (Fierro Morales, 2012, S. 91), ehemalige 
Bauernfamilien verloren ihre wirtschaftliche Grundlage der 
Landwirtschaft. 
Die Arbeit selbst im Minensektor selbst ist mit zahlreichen 
Risiken verbunden. Auf Grund niedriger Sicherheitsstan-
dards, vor allem, aber nicht nur im informellen Minensektor, 
starben im Jahr 2010 insgesamt 155 Bergbauarbeiter bei Ar-
beitsunfällen11. Hinzu kommt ein Problem von Kinderarbeit 
im Sektor, Daten aus dem Jahr 2007 zeigen, dass 8500 Min-
derjährige vor allem in Gold-, Smaragd- und Kohlebergwer-
ken arbeiteten (Arias Serna, 2011).
Dass selbst indigene Reservate nicht vor den Aktivitäten der 
Bergbaufi rmen geschütz t sind zeigt die laxe Ausweisung von 
Bergbautitel in diesen Zonen. So sind indigene Gruppen - in 
Kolumbien existieren heute 87 indigene Voelker - oft auch 
von Zwangsumsiedlungen betroff en, wodurch die Gefahr 
des Verlustes der kulturellen Identität besteht, oder werden 
durch die Militarisierung entlegener Gebiete, welche oft mit 
dem Ausbau von Großprojekten vor allem im Erdölsektor 
einhergeht, beeinträchtigt (Fierro Morales, 2012, S. 170).  
Dass zivilgesellschaftliches und vor allem umweltpolitisches 
Engagement in Kolumbien auch heute noch mit einer hohen 
persönlichen Gefahr verbunden ist, zeigt der Mord an einem 
der wichtigsten Aktivisten gegen ein Bergbauprojekt von 
Anglo Gold Ashanti im Paramogebiet des Bundesstaat Cajar-
marca: Cesar Gaviria, Bauer und Umweltaktivist als Gegner 
der Goldmine La Colosa, wurde im November 2013 von Un-
bekannten erschossen, sein Mord konnte seitdem nicht auf-
geklärt werden (Gutiérrez Torres, 2013). 

Umweltauswirkungen
Auf Grund der schwachen Umweltgesetz gebung, schwacher 
Institutionen, korruptionsanfälliger Kontrollorgane sowie 
auf Grund des geringen zivilgesellschaftlichen Engagements 
im Umweltbereich ist einer der größten Leidtragenden des 
Wachstums des Bergbausektors die natürliche Umwelt. Um-
weltaufl agen sind schwach und werden nur selten eingehal-
ten. Die Verwendung von hochgiftigen Chemikalien, sowohl 
in illegalen Minen als auch in legal operierenden Minen, 
bringt den Wasserkreislauf und die Trinkwassersicherheit in 
Gefahr. Die Metropolregion Cúcuta mit ca. 1 Mio. Einwohner 
musste 2009 und 2012 je für zwei Wochen ohne eine funkti-
onierende Trinkwasserversorgung auskommen, da eine ge-
brochene Erdöltransportleitung die einzige Trinkwasserquel-
le der Stadt, den Fluss Pamplonita, verunreinigte.

11  Quelle: www.elpilon.com.co/inicio/colombia-aumentan-muer-
tes-por-accidentes-en-mineria 

Der Bergbau ist einer der stärksten treibenden Kräfte der 
Entwaldung, einerseits durch die infrastrukturelle Erschlie-
ßung der Minen, andererseits durch den hohen Holzbedarf 
als Stütz pfeiler in Bergbaustollen (GCP, 2013). Bodenerosi-
on, Verdrängung von Fauna, Verlust an Biodiversität sowie 
der Ausstoß von CO2 sind weitere Auswirkungen des Berg-
bausektors. Oft bleiben nach 30 Jahren Bergbauaktivität nur 
wüstenähnliche Regionen zurück, für dessen Renaturalisie-
rung sich weder Betreiberfi rmen noch Staat verantwortlich 
fühlen. 

Paramo Santurban als kleiner 
Etappensieg des Naturschutz es
Die Bergbauprojekt der kanadischen Firma Greystar im 
Paramo Santurban, Quellgebiet für die Trinkwasserver-
sorgung von insgesamt 2 Mio. Einwohner in zwei De-
partments und Lagerstätt e von geschätz ten 7,7 Mio. Fein-
unzen Gold und 80 Mio. Feinunzen Silber pro tausend 
Hektar, verwandelte sich zum Symbol zweier verschiede-
ner Sichtweisen zum Thema natürliche Ressourcen (Da-
ger Q., 2013): Auf der einen Seite ein Bergbauprojekt mit 
projektierten 250.000 Tonnen umgeschichteter Gesteins-
massen täglich im Tagebau, auf der anderen Seite um ihr 
Trinkwasser besorgte Bürger, welche in NGOs organisiert 
gegen das Projekt auf die Straßen gehen. 
Nach jahrelangen heftigen sozialen Protesten (Rodriguez, 
2013) sah sich Greystar gezwungen, ihren Projektantrag 
zurückzuziehen, um nur kurze Zeit später unter neuem 
Namen EcoOro (spanisch für ÖkoGold ) einen neuen 
Projektvorschlag im Tiefb au und mit laut Betreiberfi rma 
bedeutend weniger Umweltrisiken einzureichen. EcoOro, 
gleichzeitig Hauptsponsor des größten regionalen Fuß-
ballklubs im Department Santander und verantwortlich 
für zahlreiche Sozialprojekte in der Region, konnte die 
regionale Umweltgesetz gebung seitdem soweit beeinfl us-
sen, dass ein Anfang 2013 ausgerufenes regionales Schutz -
gebiet den von EcoOro angesuchten Bergbautitel aus-
schließt. Die Umweltlizenz für die geplante Goldmine ist 
jedoch bis zum heutigen Tag nicht vergeben, da zahlreiche 
UmweltNGOs gemeinsam mit der besorgten Bevölkerung 
weiter erfolgreich das Projekt blockieren. 

Strategien zur Sicherstellung der 
Trink- und Nutz wasserversorgung 
für die Zukunft: Ausweisung von 
Schutz gebieten mit der Hilfe von 
neuen Partnern
Da die kolumbianische Gesetz gebung mit National- und 
Regionalparks nur zwei Kategorien von Schutz gebieten vor-
sieht, welche eine Bergbauentwicklung verhindern, muss es 
eine der wichtigsten Strategien für den Umweltsektor sein, 
diese beiden Schutz gebietstypen vermehrt auszuweisen. Da 
der Prozess des Ausweisens eines Schutz gebietes mit erheb-
lichen Kosten, vor allem für das Erstellen von Studien, für 
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das Durchführen von Partizipationsmaßnahmen und für das 
spätere Betreiben des Schutz gebietes, verbunden ist,  müs-
sen sich Umweltbehörden auf Grund ihrer eingeschränkter 
fi nanzieller Mitt el nach neuen Partnern umsehen. 
Der Nationalpark Serranía de los Yariguíes im Department 
Santander z.B. wurde mit fi nanzieller Unterstütz ung des Be-
treibers des sich im Bau befi ndenden Speicherkraftwerkes 
Hydrosogamosa/Isagen eingerichtet. Das Kraftwerk benötigt 
für einen reibungslosen Betrieb eine beständige Zufuhr von 
reinem Wasser mit niedrigem Sedimentanteil, wodurch sich 
der Nationalpark im oberen Bereich des Wassereinzugsge-
bietes als idealer Partner erweist. In Norte de Santander wur-
de der Regionalpark Sisavita mit fi nanzieller Unterstütz ung 
des Kohlekraftwerkes Termotasajero ausgewiesen, welches 
ein Grundstück von ca. 6000 Hektar ankaufte und dem Um-
weltschutz  zuführte. Das Kohlekraftwerk benötigt einen be-
ständigen Wasserdurchfl uss von 7 m3/s zur Kühlung seiner 
Turbinen, wodurch es genauso wie das Speicherkraftwerk 
auf beständiges und sauberes Wasser angewiesen ist. 
Als dritt es Beispiel der Kooperation staatlicher Umweltsek-
tor – Privatwirtschaft sei die Zusammenarbeit des größten 
kolumbianischen Bierbrauunternehmens Bavaria mit der 
regionalen Umweltbehörde von Norte de Santander bei 
der Ausweisung von Schutz gebieten im Paramo Santurban 
erwähnt (GIZ et al., 2013). Für Bavaria ist es ein Corporate 
Social Responsibility Projekt, welches das Image der Firma 
als umweltbewusstes Unternehmen pfl egen soll, nutz t es 
doch Wasser, welches im Paramo Santurban entspringt, zum 
Brauen seines Biers. Mit 150.000 Dollar in einer dreijährigen 
Zusammenarbeit geht es hier nicht um allzu große Summen, 
doch können diese Summen bei den niedrigen Budgets, wel-
chen den regionalen Umweltbehörden für das Ausweisen 
neuer Schutz gebiete zur Verfügung stehen, eine Ausweisung 
entscheidend beschleunigen oder auch erst ermöglichen.  

Zahlungen für 
Umweltdienstleistungen 
Zahlungen für Umweltdienstleistungen (PES – Payments for 
Environmental Services) sind eine Möglichkeit, Bauern und 
Grundbesitz er einen Anreiz dazu zu geben, ihren Grund 
und Boden nicht ausschließlich wirtschaftlich zu nütz en, 
sondern Umweltdienstleistungen für die Allgemeinheit zur 
Verfügung zu stellen. Belässt ein Grundstückbesitz er im obe-
ren Teil eines Wassereinzugsgebietes seinen Grund z.B. mit 
Waldfl ächen, profi tieren die Anwohner der unteren Bereich 
des Einzugsgebietes von einem besser regulierten Wasser-
haushalt, weniger Gefahren von Fluten oder eine besseren 
Wasserqualität durch einen geringeren Anteil an Sedimenten 
im Wasser. 
Bis heute gibt es im Land nur einige wenige funktionierende 
PES-Pilotprojekte, vor allem betrieben von lokalen Wasser-
versorgern zur Sicherstellung der Wasserqualität ihrer Quell-
gebiete, welche mit den Grundstückseigentümern im oberen 
Teil des Gebietes Verträge abgeschlossen haben (Carmona, 
2013).
Das Dekret 0953 von 17 Mai 2013 des Umweltministeriums er-
möglicht die gesetz lichen Rahmenbedingungen für derartige 
Zahlungen. Seit 1993 sind alle Gemeinden und Departments 

dazu verpfl ichtet, zumindest 1% des laufenden Budgets für 
Umweltagenden auszugeben, ein bisher nur ungenügend 
eingehaltenes Gesetz . Das Dekret 0953 erlässt nun, dass die-
ses Prozent nur entweder für den Ankauf von Grundstücken 
mit dem Ziel des Umweltschutz es oder für PES ausgegeben 
werden kann. Im Umweltsektor besteht dank dieses Dekre-
tes die große Hoff nung, dass in Zukunft der Einsatz  von PES 
stark ausgebaut wird und somit Grundstückseigentümer 
durch fi nanzielle Beteiligung der Nutz nießer der Ökosystem-
leistungen  genügend Anreize zu Umweltschutz maßnahmen 
erhalten. 
Im Paramo Santurban werden seit Beginn des Jahres auf In-
itiative des Umweltministeriums gemeinsam mit der regi-
onalen Umweltbehörde Vorarbeiten geleistet, um bis zum 
Ende des Jahres ein PES-Schema zu starten. Familien, welche 
innerhalb des Paramos leben, aber auf Grund der schwieri-
gen klimatischen Umstände nur geringe Erfolge in der Land-
wirtschaft erzielen können, sollen über diese Zahlungen die 
Möglichkeit gegeben werden, im Paramo weiterhin eine 
Lebensgrundlage zu sehen und gleichzeitig als Partner des 
Umweltschutz es konkrete Aufgaben zur Sicherstellung der 
ökosystemaren Dienstleistungen des Paramos zu überneh-
men. 

Wasserfonds
Wasserfonds sind nachhaltige Finanzmechanismen, welche 
das Ziel haben, über Renditen aus einem Treuhandfonds 
langfristig die Finanzierung verschiedenster Schutz mecha-
nismen wie auch PES sicherzustellen. Ihre Stärke ist die Un-
abhängigkeit von kurzfristigen politischen Entscheidungen 
sowie Einbindung der Wasserendverbraucher in die Finan-
zierung von Schutz maßnahmen in den Quellgebieten (Gold-
mann-Benner, 2011, S. 57).
Einer der erfolgreichsten und ältesten Wasserfonds in Latein-
amerika ist der im Jahr 2000 eingerichtete Wasserfonds zur 
Sicherstellung der Wasserressourcen der ecuadorianischen 
Hauptstadt Quito,  FONAG12. Der Fonds wurde im Jahr 
2002 in Zusammenarbeit mit der US-Entwicklungsagentur 
USAID, der internationalen Umwelt-NGO TNC – The Nature 
Conservancy und wichtigen privaten wasserverbrauchende 
Unternehmen aus Quito eingerichtet (Lloret, 2011). Die teil-
nehmenden Unternehmen zahlen jährlich einen fi xen Betrag 
in den Fonds ein, bis 2013 konnte eine Fondssumme von 12  
Mio. USD erreicht werden. Aus den jährlichen Renditen des 
Fonds sowie aus zusätz lichen Beiträgen der Mitgliedsun-
ternehmen und sonstiger Geberorganisationen werden die 
Aktivitäten zur Renaturalisierung und Revitalisierung der 
Quellgebiete des Guyallabamba-Flusses, aus welchen Quito 
sein Trinkwasser bezieht,  fi nanziert. 
Auf Grund seines Erfolges wurden ähnliche Fonds bis heu-
te in weiteren 15 lateinamerikanischen Städten eingerichtet 
(TNC, 2013), wo sie langfristig die Finanzierung der Schutz - 
und Quellgebiete, unabhängig von staatlichen Budgets und 
politischer Entscheidungen, sicherstellen sollen. Auch für 
die nachhaltige Finanzierung der Schutz gebiete im Paramo 
Santurban im Norte de Santander wird mit Hilfe der deut-

12  www.fonag.org.ec/ Homepage des Wasserfonds von Quito, 
FONAG – Fondo para la Protección del Agua
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schen Gesellschaft für Entwicklungszusammenarbeit (GIZ), 
der kolumbianischen Tochter des internationalen Bierbrau-
unternehmens SabMiller, TNC - The Nature Conservancy, 
der Umweltbehörde CORPONOR - Corporación Autónoma 
Regional de la Frontera Nororiental sowie zahlreicher regio-
naler Unternehmen ein ähnlicher Fonds aufgebaut, ein Start 
ist für 2015 geplant. 

Schlussfolgerungen 
Umweltschutz  und Bergbau sind keineswegs zwei sich kon-
trär gegenüber stehenden Materien. In einer vorausschau-
enden Planung muss der Staat jedoch sicher stellen, dass 
Gebiete von strategischer ökologischer Bedeutung, welche 
wichtige Ökosystemdienstleistungen produzieren, nicht 
durch Bergbauaktivitäten beeinträchtigt werden. Hierzu ist 
es notwendig, Institutionen zu stärken, die Stellung der Ge-
meinden im Titulierungsprozess zu verbessern,  die Korrup-
tion in den Institutionen und in den Bergbauunternehmen zu 
bekämpfen sowie eine bessere Zusammenarbeit auf Augen-
höhe zwischen Umwelt- und Bergbausektor zu fördern.  
Die Sicherstellung der Trink- und Nutz wasserversorgung für 
kommende Generationen erfordert einen modernen Ansatz  
des Schutz gebietsmanagements. Wasserfonds zur Sicher-
stellung der fi nanziellen Nachhaltigkeit von Schutz gebieten, 
Zahlungen für Ökosystemdienstleistungen zur Einbindung 
der Bevölkerung in schütz enswerten Gebieten sind Strategi-
en, welche in den letz ten Jahren gute Erfolge zeigen konnten. 
Auch der Privatsektor muss in Form von Public-Private-Part-
nerships oder Corporate Social Responsibility Projekten zur 
Finanzierung notwendiger Schutz maßnahmen in die Verant-
wortung genommen werden.
Mitt elfristig sollte es Ziel des Staates sein, die Steuervorteile 
von Bergbauunternehmen langsam zurückzufahren, damit 
der Fiskus und damit die Öffentlichkeit stärker am Bergbau-
boom profi tieren können. Es muss auch überlegt werden, ob 
die Gewinnbesteuerung, speziell in Zeiten hoher Rohstoff -
preise, nicht weiter angehoben werden sollte. Die Tatsache, 
dass der Staat im Moment mehr als 80% der Gewinne aus 
dem Bergbausektor privaten Unternehmen überlässt, wäh-
rend er langsam seine nicht-erneuerbaren Rohstoff e auf-
braucht, ist für eine Gesellschaft wie die kolumbianische mit 
einer der ungleichsten Vermögensverteilungen in ganz La-
teinamerika auf jeden Fall zu hinterfragen.
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